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BESPRECHUNGEN

Anne Hultsch – Lenka Pokorná Korytarová – Tomáš Kubíček 
(Hgg.): Česká literatura v německých překladech (1989–2020) 
/ Tschechische Literatur in deutscher Übersetzung (1989-2020). 
Brno: Moravská zemská knihovna v Brně, 2022 (Česká literatura 
v překladech; sv. 4), 736 S. ISBN 978-80-7051-321-7.

Der Band vervollständigt eine 2020 bis 2022 erschienene und zunächst engli-
schen, französischen und polnischen Übersetzungen tschechischer Belletristik 
geltende Reihe. Er beschränkt sich auf Buchausgaben inklusive elektronischer 
Editionen, nennt bei Anthologien aber außer Autorennamen einzig zu Prosa 
und Drama auch die darin abgedruckten Titel, berücksichtigt Periodika nur 
zu Sonderheften und übergeht weitgehend anonyme Werke. So fehlen etwa 
die mittelhochdeutsch-tschechische Edition der Chronik eines Dalimil von 
Vlastimil Brom (Brno 2009) und alle mehrsprachigen Ausgaben der Verto-
nungen tschechischer Volkspoesie durch Bohuslav Martinů. Dafür nahm man 
auch Autoren auf, die teils oder gar allein fremdsprachig in Tschechien wie 
im deutschen Sprachraum publizier(t)en, sofern sie einen näheren kulturellen 
Bezug zu Tschechien besitzen. Zudem bezog man obgleich eklektisch neben 
Belletristik im engeren Sinn Memoiren und Texte aus anderen Bereichen der 
Kunst ebenso ein wie Werke der Theologie, Philosophie, Historiographie und 
selbst Politik. Sie präsentiert man in rein chronologischer und alphabetischer 
Abfolge der Verfasser, wobei auch jeweils die Titel der Originale der insge-
samt fast 3300 Texte angeführt sind (203-571). Dies ergänzen ein Register 
der Autoren und ihrer übersetzten Werke (572-665), eine Liste einschlägiger 
Anthologien (666-675), eine fundierte ausführliche Bibliographie zur Fachli-
teratur (676-688) und ein Namensregister (689-728). Auf ein Ortsregister, das 
die regionale Verbreitung der Publikationen verdeutlicht hätte, wurde dagegen 
leider verzichtet. Damit ist die deutsche Rezeption tschechischer Belletristik 
in Buchform jetzt aber immerhin bis zur Gegenwart mit Ausnahme der Jahre 
1976-1988 zumindest größtenteils bibliographisch erfasst.
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Die Bibliographie unterstreicht die seit jeher unausgewogene deutsch-
sprachige Vermittlung tschechischer Literatur, wie die tschechische Biblio-
thekarin Lenka Pokorná Korytarová in einem Überblick verdeutlicht, der 
hauptsächlich die Rahmenbedingungen und Mechanismen des Literaturtrans-
fers erörtert (182-200). So sank die Zahl auf Deutsch edierter tschechischer 
Werke ab Mitte der 1990er Jahre rapide, erreichte Mitte der 2000er Jahre 
einen Tiefpunkt und stieg dann zwar wieder allmählich, erklomm aber nicht 
auch nur annähernd das frühere Niveau. Das Barock repräsentieren einzig Jan 
Amos Komenský (46 Editionen einschließlich Nachdrucken) und der Exulant 
Václav Nosidlo z Geblic (2014). Erst das 19. Jahrhundert vertreten rund 20 
Verfasser, darunter an erster Stelle der nur partiell tschechisch publizierende 
Deutschböhme Karel Klostermann sowie Božena Němcová und Jan Neruda 
(je 25-30 Ausgaben). Intensiver rezipierte man annähernd 40 vorwiegend 
zwischen beiden Weltkriegen tätige Verfasser, darunter Karel Čapek und Ja-
roslav Hašek (je fast 70 Ausgaben) mit großem Vorsprung vor Leoš Janáček 
mit eigenen Libretti (30 Ausgaben). Doch dominieren bei weitem wesentlich 
erst nach 1945 debütierende Autoren. Von ihnen überragen Zdeněk Miler 
mit Geschichten für Kinder vor allem über einen kleinen Maulwurf (Krtek) 
und Milan Kundera (je um 250 Ausgaben) um Längen ihre Kollegen mit 
dem eher deutsch denn tschechisch schreibenden tschechisch-brasilianischen 
Philosophen Vilém Flusser sowie Bohumil Hrabal (je rund 80 Ausgaben) 
an der Spitze. Deren Texte konzentrieren sich bei unverändert hohem Anteil 
von einem Drittel an Kinder- und Jugendliteratur deutlich auf Prosa, während 
Lyrik (oft in Gestalt schmaler bibliophiler Ausgaben) und Drama nur eine 
bescheidene Rolle spielen.

Dies vertiefen je ein Beitrag von tschechischer und deutscher Seite. Der 
Direktor der Mährischen Landesbibliothek Brno Tomáš Kubíček sieht die 
Hauptursache für das nach 1990 rasch gesunkene deutsche Interesse an tsche-
chischer Literatur in der Diskrepanz zwischen den eher politisch geprägten 
deutschen Erwartungen und dem Rückzug gerade jüngerer tschechischer 
Autoren in die Privatsphäre, die gesellschaftliche Prozesse nur indirekt thema-
tisierten (12-17). Außerdem löse nun ein Neorealismus die zuvor favorisierte 
Postmoderne ab, und man bevorzuge inzwischen einen Mittelweg zwischen 
Hoch- und Trivialliteratur.

Einen umfassenden Überblick über die deutschsprachige Rezeption tsche-
chischer Literatur bietet die in Wien tätige deutsche Slavistin Anne Hultsch 
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(87-164). Sie untersucht zunächst den deutlichen Rückgang des Anteils von 
Publikationen aus dem Tschechischen an allen deutschen Übertragungen aus 
Fremdsprachen von 0,8 % auf zeitweilig 0,1 %. Dabei betont sie ihre jetzt 
gegenüber Deutschland vergleichsweise intensivere Aufnahme in Österreich, 
geht allerdings nicht näher auf Tschechien als keineswegs unerheblicher Pro-
pagator eigener Belletristik ein. Danach erörtert sie kompakt alle wesentlichen 
Aspekte des Literaturtransfers von der literarischen wie soziokulturellen 
Funktion der Werke und ihren inhaltlichen wie ästhetischen Schwerpunkten 
über die Rolle von Übersetzern und weiteren Vermittlern von Literatur bis 
hin zur äußeren Gestaltung von Büchern und zu Abdrucken kürzerer Texte in 
Anthologien und Periodika. Ausführlicher bespricht sie zudem flankierende 
Maßnahmen zur Propagierung von Literatur in Form leider oft nicht sehr fun-
dierter Rezensionen, die Medienpräsenz von Autoren und kurz auch Anreize 
durch Förderung tschechischer Sprachkenntnisse in Schule und Universität. 
Nur anhand Examensarbeiten und unter Ausklammerung sonstiger Forschung 
streift sie jedoch die literaturwissenschaftliche Bohemistik (161).

Die insgesamt höchst sorgfältig erstellte und das Material weitestgehend 
erschöpfend erfassende Bibliographie ist dennoch nicht frei von kleine-
ren Mängeln. Wenn man den Deutschböhmen Louis Fürnberg aufnimmt, 
hätte man eigentlich auch einige seiner der tschechischen Kultur ebenso 
nahestehenden Zeitgenossen wie Johannes Urzidil berücksichtigen können. 
Bedenklich ist gar die Erfassung von Opern Bedřich Smetanas und Antonín 
Dvořáks allein unter deren Namen. Die Librettisten, die doch hier vorrangig 
von Bedeutung sind, werden zwar als Mitarbeiter genannt, besitzen aber mit 
einer einzigen Ausnahme zu Karel Sabina (1991) kein eigenes Stichwort, 
und ihre Nennung im Register der Autoren ist nutzlos, da im Hauptteil die 
nötigen Querverweise fehlen. Zudem gehört Zdeněk Fibich mit der an Ja-
roslav Vrchlickýs Komödie Noc na Karlštejně [Die Nacht auf Karlstein] 
orientierten Ouvertüre, die gar als Oper mit Vrchlický als Librettist geführt 
wird (Nr. 1529), ebenso nicht in die Bibliographie wie die von Václav Ci-
bula und Vladimír Hulpach edierten außertschechischen, ja teils deutschen 
Märchen und Sagen.

Bedauerlich ist die explizite Ausklammerung der nach 1990 ohnehin weit 
seltener unselbständig publizierten Texte aus Tschechien. Wenn man schon 
Sonderhefte von Literaturzeitschriften zu tschechischer Poesie anführt, hätte 
man auch deren Inhalt detaillierter mitteilen können. Schließlich ist die Zahl 
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deutscher und österreichischer Periodika mit Interesse für tschechische Bel-
letristik begrenzt, und zudem druckten sie weit eher tschechische Dichtung 
denn Prosa (1989-2000 brachten vorwiegend Akzente, Lichtungen, Literatur 
und Kritik, Neue Rundschau, Pannonia, Podium und Sudetenland in halb-
wegs nennenswertem Maße Lyrik aus Tschechien, dagegen nur Lichtungen, 
Literatur und Kritik und Podium zuweilen auch Prosa). Dies ließe sich in der 
Brno nicht allzu fernen Österreichischen Nationalbibliothek ohne übermä-
ßigen Aufwand ermitteln. Und das Argument, die Ermittlung der Vorlagen 
zu Übertragungen in Periodika und Sammelbänden sei allzu mühsam, ist 
angesichts der vielfältigen bibliographischen Möglichkeiten tschechischer 
Einrichtungen gleichfalls nicht sonderlich stichhaltig.

Peter Drews

��Miranda Jakiša – Katharina Tyran (Hgg.): Südslawisches Wien. Zur 
Sichtbarkeit und Präsenz südslawischer Sprachen und Kulturen 
im Wien der Gegenwart. Wien/Köln: Böhlau Verlag, 2022, 359 S. 
ISBN 978-3-205-21572-1.

Die Herausgeberinnen des Sammelbandes Südslawisches Wien Miranda 
Jakiša und Katharina Tyran, beide Lehrende am Institut für Slawistik der 
Universität Wien, haben sich die Aufgabe gestellt, kulturelle Aktivitäten und 
städtische Kommunikationsräume der aus dem ehemaligen Jugoslawien zu-
gewanderten Wiener Bevölkerung zu untersuchen und sichtbar zu machen. 
Der Band umfasst 16 Beiträge von 20 Autor*innen.

Die aktuelle Einwohnerzahl Österreichs beträgt nach Angaben der „Statis-
tik Austria“ 9,1 Millionen. Nach dem „Integrationsbericht 2023“ leben der-
zeit in Österreich 121.916 Personen mit serbischer, 101.804 mit kroatischer, 
89.461 mit bosnischer Staatsbürgerschaft. Man geht von über einer ½ Million 
in Österreich lebenden Menschen aus, deren Elternteile im ehemaligen Jugo-
slawien geboren worden sind, wobei Angehörige der „zweiten“ und „dritten 
Generation“, also in Österreich geborene Nachkommen, nicht mitgezählt 
sind (Bakondy – Širbegović: 208). Die kontingentierte Zuwanderung von 


